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InmeinerWeingruppe tischte
einFreundvorkurzemeinen
MoutonRothschild 1982auf
– etwa 1000Franken teuer, 100
PunktebeiWeinpapstParker.
Das eineMitglied sagte sofort:
«hinüber!».KönnenSie verste-
hen, dass jemandmeint, ein
Jahrhundert-Bordeauxhabe
denZenit überschritten?
Philippe Gallusser: Ich kann ihn bes-
tensverstehen–ausmehrerenGrün-
den.EsgibtAltwein-undJungwein-
Trinker:VieleWeingeniessermögen
klar erkennbare Primäraromen wie
Himbeere,ZitrusoderKirschen.Bei
einem 35 Jahre alten Wein sind die
fruchtigenAromenimHintergrund.
Diese alten Weine wurden auch
noch ganz anders als die heutigen
gemacht: Sie waren leichter, hatten
oftnichtmehrals12,5ProzentAlko-
hol. Das Zweite sind Tertiär-Aro-
men, also Reifenoten, damit sind
unter anderem erdige und balsami-
scheNotengemeint.SolcheAromen
schreckenvieleLeute ab.

AlsoverdientdieEhrlichkeit
Respekt.Müsstemannicht bei
mancheinemWein sagen:Da
ist dochgarnichtsdran!
Wein ist und bleibt eine subjektive
Geschichte, aber andererseits eben
auch eine objektive: Ich habe die
Weinakademie besucht sowie eine
Weinsensorik-Ausbildung absol-
viert undsehe,dasses sehrviel gibt,
das man objektiv beurteilen kann.
Die Länge des Abgangs, die Kom-
plexität und vieles mehr. Aber ob
jemand frischfruchtigeWeine ger-
nehatodergereifteNotenvorzieht,
ist subjektiv.

Wieweit darf der subjektive
Eindruckgehen?Weinfreunde
müsstendochwenigstens etwas
zuObjektivität neigen.Beispiel:
Wirhattenvorkurzemeinen
SchweizerWeisswein, derüber
200Franken, bisweilenbis400
Frankenkostet.Undwir sagten:
40würdenwirbezahlen. Fal-
schesUrteil?
Immerhin ist es ein gutes Beispiel
dafür,wieeinehoheNachfrageund
einkleinesAngebotdiePreise indie
Höhe treibenkönnen.WiralsWein-
handlung sindnicht aufdiesePreis-
steigerungen aus. Bei Ihrem Bei-
spiel handelt es sich vielleicht um
einen Chardonnay des Bündner
Spitzenproduzenten Gantenbein.
Wir verkauften den Wein des glei-
chen Jahrgangs für 78Franken.Mit
Spekulation hat dies nichts zu tun.
Das gilt übrigens besonders auch
fürWeinederDomainede laRoma-
née-Conti.DieseWeine sind inter-

kostet 15.80Franken.Undda ist
auchder legendäreChâteau
Palmer, der 2022er für 365
Franken. Ist esmöglich, diese
zweiWeine zuverwechseln?
Das ist fast nicht möglich – also…
(überlegt):Nein,dasfindet jederraus.
DieWeinehaben eine andere Stilis-
tik. Der Thieuley ist unkompliziert
und fruchtbetont, ein spielerischer
Weinfür jedenTag.DerPalmer2022
hateinenanderenCharakter.Dieser
Wein ist präzis, extremvielschichtig
undsinnlich.Frische,Fülle,komplet-
teHarmonie.Extrem lang,mehr als
eineMinuteAbgang.

Siehaben inSubskription, also
aufVorbestellung, etwa 150
Bordeaux-Weine imAngebot.
Kann ichalsWeinhaus-Einkäu-
ferhingehenundsagen:«Für
mich2000FlaschenMouton
Rothschild!»?
Nein,dasgehtnicht soeinfach.Der
Bordeaux-Handelsplatz hat seine
eigenen Spielregeln und ist ziem-
lich kompliziert organisiert mit

national gesucht, praktisch jeder
Preis wird dafür bezahlt.

DieFlascheRomanée-Conti
kostet über 1000Franken,
gewisse ältere Jahrgängeauch
20000.Erhalte ichnächstes
Jahr eineKistebei Ihnen,wenn
ich jetzt bestelle?
Wohl leidernicht.DieNachfrage ist
weit grösser als das Angebot. Des-
halb müssen wir die Weine mög-
lichst gerecht zuteilen. Man kann
sich für den Kauf bewerben, erhält
jedochauchals langjährigeKundin
oder langjähriger Kunde meistens
eine Absage oder eine sehr kleine
Menge. Sie könntenalso ineinpaar
Jahren zu den glücklichen Roma-
née-Conti-Sammlern gehören.

Unddannkann ichdenWein
aufdemSekundärmarkt für viel
mehrGeldweiterverkaufen?
DerWeingehörtderPerson,die ihn
gekauft hat. Man kann ihn verkau-
fen, verboten ist dasnicht.Erfahren
wir aber, dass jemand mit dem
Wein spekulierte, verkaufen wir
dieser Personen künftig keinen
Weinmehr dieserDomaine.

Woliegt beiMartel undden
meistenWeinhandlungender
Durchschnittspreis?
Der Durchschnittspreis in der
Schweiz liegtwohl bei rund9Fran-
kenproFlasche.UnsereWeinhand-
lung macht den grössten Teil des
Umsatzes mit Weinen im Bereich
von 12 bis 25 Franken, an Private
undandieGastronomie.Durchden
Verkauf von Premiumweinen wird
derDurchschnitt angehoben.

DieWeineüber 100Franken
kaufennurwenige?
Ja, wir reden hier vom Spitzenbe-
reich, von höchster Weinkultur –
oder vondenWein-Bentleys,wenn
ich das so vergleichen darf. Das
Volumen machen wir, um im Bild
mit den Autos zu bleiben, mit qua-
litativ guten Fahrzeugen wie Audi
oder Peugeot oder einemVolvo.

WobeginntdannbeiBordeaux-
WeinenQualität?
Ichbinüberzeugt, dass eskeineRe-
gion auf der Welt gibt, wo man für
sowenigGeld soguteWeineerhal-
tenkann. ImBordeauxgibt es ab 15
Franken ausgezeichnete Weine.
Qualität beginnt dort, wo Wein
Struktur, Ausgewogenheit und Ty-
pizität zeigt. Je besser der Wein, je
ausgeprägter sind diese Faktoren,
je vielschichtiger ist einWein – und
umsomehrkannereinenberühren.

BeiMartel imAngebot ist ein
gewisserChâteauThieuley, er

einer grossen Handelsplattform
undeinemhistorischgewachsenen
SystemvonZwischenhändlern.Wir
machen zum Teil mit bei diesem
System, importieren jedoch je län-
ger, jemehr direkt.

UndwennSie einenberühmten
wieMoutonRothschildwollen,
müssenSie vomZwischen-
händler, demNégociant, noch
irgendeinenunbekanntenWein
dazunehmen?
Wir sind da sehr zurückhaltend.
Aber Sie haben schon recht: Ich
kann vielleicht keinen Mouton al-
leine kaufen, es ist ein Geben und
Nehmen. Punkto Qualität von
Zweitweinen machen wir jedoch
keine Kompromisse.

DerMoutonRothschild 2022
kostet bei Ihnen643Franken.
Wasoderwer lenktdiesen
Preis?
DieganzeWelt reisst sichumdiese
Weinemit den grossenNamenwie
Rothschild, die Nachfrage ist viel
grösser als dasAngebot.Das Inter-
net bietet gute Vergleichsmöglich-
keiten. Ist man zu teuer, fällt das
schnell auf.

2022 soll imBordeauxein toller
Jahrgang sein, 2022waraber
aucheinheisser Sommer.Das
ist docheinWiderspruch!
Bis ins Jahr 2003, als es zumersten
Mal sounglaublich lange sehrheiss
war, dachte man: je mehr Zucker-
gehalt, umsobesser.Unddannging
der Zuckergehalt 2003 durch die
Decke.Man hatte keine Erfahrung
mit einem solchen Jahrgang, folg-
lich kamen viele Weine nicht gut
heraus. Man wartete zu lange mit
der Ernte, die Weine waren ge-
schmacklichnicht reif. Jahre später
– 2018, 2019, 2020 –war es wieder
sehr heiss.Nur hatman in der Zwi-
schenzeit viel gelernt im Umgang
mit extrem heissen Sommern. Die
Rebenwerden besser gepflegt und
beschattet, es wird auch früher ge-
lesen. So ergeben sich Weine mit

sehr schönen, reifen Gerbstoffen
und Frische.

NennenwirdasKindbeim
Namen:Klimaerwärmung.
Niemand, der im Weinbusiness
arbeitet,wirddieKlimaerwärmung
leugnen. Das ist offensichtlich.
Abereben:HeutehabendieWinzer
vielmehrAhnung,wiemanmitder
Hitze umgeht.

Halb ist’s derWeinmacher, halb
dieNatur.Aberkönnte es auch
sein, dass sichdieTraubedem
Klimawandel anpasst?
Da ist sicher was dran. Ich bin täg-
lich inKontaktmitWinzernausder
ganzenWelt.Viele staunen,wiegut
sich ihre Reben bei Hitze behaup-
ten. Das gilt auch für ursprünglich
kühlere Gebiete wie Deutschland,
die zumBeispiel im letzten Jahrmit
HitzeundTrockenheit zukämpfen
hatten –und frischeundkristallkla-
re Rieslinge erzeugten.

UnddieHorrorszenarien, dass
es für gewisseTraubenviel zu
warmwird?
Das ist durchaus nicht vom Tisch,
Merlot zumBeispiel verträgt extre-
meHitze weit weniger gut als zum
Beispiel Cabernet Sauvignon.Dar-
um beginnen im Bordeaux immer
mehr,Malbec anzubauen.

DiegutenBordeauxwerden
teurer, aber im«Tages-Anzei-
ger» lasenwir vom«Bordeaux
inNot».Was ist da los?
Wir sprechenundsprachenhier von
denGrandsCrusClassés, dengros-
senWeinen,die teuerwerden.Aber
imBordeauxgibt esnochvielmehr
Wein, insgesamt 200000 Hekta-
ren, die Schweiz hat gerade mal
15000. Vor etwa 30 Jahren gab es
einen Riesenboom, das kam mit
dem Weinpapst Parker. Auch die
kleinen Weinbauern profitierten,
manbauteRebenan.Unddannwar
Bordeaux irgendwannweniger ge-
fragt und es machte «plopp!». Es
gibt einÜberangebot anBillig-Bor-
deaux. IndiesemSegment sindwir
allerdings nicht tätig.

Das sind teilweise guteWeine?
Es ist auch im Bordeaux noch im-
mer möglich, Châteaus zu entde-
cken, die sehr guten Wein zu ver-
nünftigen Preisen produzieren: Es
gibt tolle Weine ab 10 bis 15 Fran-
ken. Nach diesen suchenwir.

Gibt es einen
guten Bordeaux
für 10 Franken?

«Esgibtkeine
Regionaufder

Welt,womanfür
sowenigGeld
soguteWeine
erhaltenkann.»

PhilippeGallusser
Bordeauxeinkäufer beiMartel, dem

ältesten SchweizerWeinhaus

PhilippeGallusser ist Bordeaux-Einkäufer
bei einemgrossen SchweizerWeinhaus.
Er erklärt, wie teuer ein Bordeaux sein soll
undwarumdieHitze nichtmehr
so schlimm für denWein ist.
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